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Berlin, 21. November. Für deii erwählteiijeiiie ausreichende Verpflegiiiig der ålliilitciirziige
keitholisclicn täkisehof Dr. Reinkeiis ist cineStacitsHciiickt b« dsk gkößksll Allsdehiiung derselben licht«
besotduiigiiiiEtatvorgesehen, weites ,,iiothioeiidia«szii stellen. Anderseits ist eine jährliche Jnspectioii
erschien-sit ist, auch für die Bediirfiiisscr der altkmsder Eiseiibahiicsii sowohl hiiisichts ihres Piatericils
tholifeheii slirclieiizjxuiciiisclicift iii ähnlicher Liseiscsfivie ihrer Vahnftreckcsih Vahnhöfe, Lagcrrciiiiiie 2e.
wie für die iibrikjeii katholischen Bisthliiiier Fiirqdiirclj höhere Offiziere des Generalsiabcss einige:
forgc z« tpigffkkk  licdaisf dazu nicht der Bedordiiet worden. Noch eine ganz besondere Auf:
williguiig ciner förmlichen Dotation, sondern iiiirsiiiertsiiiiikeit wird der Anlage von Centralbciliiieii
der Gitweihriiiizz von Bedürfiiiszziischiisscii iiiid eiikfsoivoljt in allen größeren: Festnngeih wie sonst in
nialigisii Untssrstiihiiiikzeii aiif .i;J-"e"it!c« von 1 -5, ! � Thlr. . allen Fgciiiptcseiitisiitpniitteii des Landes zugeivetidet,
Für die Bsediirfnisse der entstehenden einzelnen wozu, wo irgend der Rauiii vorhanden ist, noch
Genieiiideii nnd der bei ihnen fungireiidcsii ist-ist- uiiifeingreiche Mititairbiihnhöfc hinzuzutreteii be-
lieben können die für diese Zwecke bestcheiidcsii all: stiiiiiiit»siiid. So soll, wie verlaiitet, der fi·ir im:
gemeinen Foiids ziir Ltcsriiieiidiiiig gelangen, so liii zwischen demAiihiiltischeii und Hallcscheii Thore
daß es sich hie-r nur um Befriedigung derjenigen projeetirte Militairliciljiihof gleich in dem Umfange
besonderen Bedürfnisse� handelt, welche durch die eingelegt werden, um einer Divisioii für ihre gleich:
Conftitiiiriiiizj des neuen Tiisthiiiiis erwachsen. zeitige oder auch rasch hintereinander erfolgeiide
Hierher sind insbcsoiidere der Uiiterhalt des Bischofs Eiiischisfiiiig den nöthigen Raum zu geweihten, und
und die siosieii der Diöceseiiveriviiltuiig die liosteii ein cihiilicher Umfang wird auch für die 9J"iilitciir-
der practiseheiiAusbildung der »juiizieii lscistlicheih lsahiihöfcs von Köln, Maiiiz und Straßburg als
nacht-ein sie die wissenschaftliche Bildung vollc·-iidet,siiis Auge gefaßt angegeben. Die Bescheiffiiiigiiiid
und die Staatsprüfung} cibgelcgt haben, sowie die Bereithaltiiiig eines auch den allergrößten Aufga-
Bcschciffiiiikj der erforderlichen Mittel zur feelfor: ben gewachfeneii EisenliahipMeiterials ist deiiischoii
geriscljeii Bedienung der noch nicht förmlich eoii:"vorausgegaiigeii. Deifsellve wird gegenwärtig iiider
stitiiirteii Gemeinden zu rechnen. »Ausdehnungvorhaiidcsiiliezeichiiehtinifiiriiichtziibe-

� Lieber den Zeitpunkt der Iiesichtagstiicililcsiijschleiiiiigte FalledieVeförderiiiig der gesainiiiteiiiiio-
herrscht noch immer llngetiwifslgeit; wic- der ,,Speii.fbileii Armee in Persoiieuweigcii dritter und viertcr
Z.« initgethcjilf witzrtkh sind die Iicicblrichteii iiber Klafsezii erniöglichcii und die Beiiiitziiiig voii Gitter-
eiiicii skon fesgese en Teriiiiii iiiiric!tig.

�- Die Beförderung der Trupp-sit durch die vallcsrie uiid Llrtitlerie 1iiid deis Artilberiw und Colvu-
Eiseiibcihii und überhaupt dieVcsiiiitziiiig der letztereii iieiiiiicitixriiih ganz ausfallen zu lasseii. Endlich be-«
zu skriegsziveckeii scheint sich in Dciitsclilciiid mehr besitzt Deutschland ciuch noch für sein Eisenbahn-
iiiid mehr zu einein thatscichlicheiii Stisteiii oderidie seit Jahren coiifeqiient dnrchgeführte Befesti-
ciiieii besonderen Zioeiiz der liriisgfiiiliriiiikz undxgiiiigderbesoiiderswichtigenEisenbahntiioteiipiiiikte
Kriegswisseiifchiifteii ciusziiliildeir Iicuerdiiigs sind _ nnb namentlich der großen Eisenbahnftiißiibcrgciiige
wiederum uiehrere hierauf lieziiziliche Tiestiiiiiiiiiiigeiivor allen andern Staaten voraus, wodurch eine
erlassen worden.  olleii bereits im Frieden seltsststciiidizze Liehaiiptuiig der betreffenben Eisen:
Verpflecjsstiitioiieii an den luerzii liestgecigiieteiizbahnbaiiiverkcsgegeiiklcsiiierefciiidlicheAbtheituiigeii
Punkten eingerichtet und dieselben gleich in deinseriiiiigliclit wird, und welche Befestigung sich ge-
Uiiifaiige eingelegt werben, um für den tiriegsfiillk legeiitlicli auch als Aiilehnungs- iiiid Stiitzpiiiikt

»Um die WiitgiftÆ
 »Vcrtiiicc BiirseipCoiirierJU

 Scl!liiß.!
�Parhleu!� rief er, zu Henri gewendet. »Gut,

als bösartig darzustellen Zeigen hätte er sollen,
wie sie durch die siiinlose Freigebigkeit ihres Vaters
verdorben, wie sie durch die Wohlthat zum Undaiik
geführt wurden . . . Liebe Kinder, für iiieiiie Person

und offenen Wagen außer für die Pferde der  San

das Sie fommen. Das bringt ii1ich zii Verstand.
Wie? Sie behaupten meine Tochter zu lieben und
wollen sie nicht heirathen, weil sie nur 100,000
Francs initbekoiiiiiit . . .«

»Aber �Bann?� flehte Madeleiiie. «
»Er feilscht iiiii dich, mein Kind! . .. Pfui! . . .

Als ich deine Tlliiitter heirathete, war sie fiiiifzigtau-
sendmal weniger werth als du · . .«

»Wie so!« rief Niadaine Desgriiiiges
Will sagen, hatte sie 50,000 Fraiies weniger

als du, und doch . . .«
»Aber iiieiii Geiiiahl, Heiiri�s Vater ist es ja, der

sich weigert.«
,,Seiii Vater, Papa!«
,,!!.Jceiii Vater, Ztlioiisieiir Desgraiiges!«
,,So möge er nachgeben! Jch habe darüber

meine eignen Lliisichten Der Vater soll reicher sein
als die Kindern«

,,Gleichviel, wer der Rcichere ist«, entgegnete
Madame Desgraiiges. ,,Wird ihr Haus nicht das
unsrige fein?�

,,Niiniiierniehr! Ein Vater soll sich nicht von
seinen Kindern abhängig inachen, er würde sie ziiiii
Undaiik verleiten. Seht den König Lecir! Was ist
Ziöiiig LearP � ein alter Duiiiiiikopf, der nach
Verdienst belohnt wird! Und was seine Töchter
betrifft, so hat Shatespeare, der große Shcikespecira
den Capitatfehler begangen, sie gleich von vornherein

will ich euch der Gefahr nicht aussetzeiy undankbar
zu merben.�

»Aber . . .«
,,Keiii Aber! Gehen Sie, Henri, und suchen

Sie Jhreii Vater unizustiinmen Zum Teufel! �s ist
doch leichter, 100,000 Francs nicht zu verlangen,
als sie herzugebeii.«

,,Doch, weint es ihm iiicht gelingt?" lispelte
2!!iadeleiiie.

»Dann liebt er Dich nicht genug«
»Ungeheiier!« eiferte tViadaine Desgraiiges, »Heu-

ker! Egoist! Biaterialistsp
»Moiisieiir Desgrauges hat Recht«, besänftigte

Henri, »ich wäre Tlliadeleiiies niiioürdig, wenn ich
sie nicht zu erobern wiißte.«

�A la bonne heure, junger Maiiiil Ein tref-
liches Wort, warum ich Sie werthfchätzei Jch gebe
Jhiieii deßhalb keinen Sou mehr, aber meiner Ach-
tung sind Sie gewiß. Gehen Sie und kommen Sie
bald wieder!« * *>|<

Einen Vionat nach dieser Faniilieiisceiie waren
die jungen Leute verheirathet Im ersten Jahre
wurde Madame Desgraiiges Pathiii, im zweiten
Herr Desgrctiiges Pathe; im dritten finden wir beide
zHaiishaltuiigeii in deiii hübschen Haufe zu Villeneuve-
SciiiikGeorxjes bei einander . . . Heuri Graiidbal
�- ich habe schoii gesagt �- ioar Architekt, zii oft

Ffiir die Truppeiioperatioiieii von nicht geringer
Lsichtigkcsit erweisen _ioiirb_e.

�� äUiit dem Abschlusse der Organisation der
deutschen Armee scheint eine Aeiideriiiig des Aus-
riistuiigsftaiides derselben, soweit solche durch die
Erfahrungen der legten Feldzüge als wiiiischens-
werth und uothweiidig sich heraus-gestellt, nunmehr
ernstlich ins Auge gefaßt werden zu sollen. Zunächst
sind nach zuverliissigeii Mittheiliiiigeii von Seiten
des deutsche-u Kriegsiniiiisteriuiiis den einzelnen
Truppeiitheiteii zwei auf die Veriiiinderiiiig des
Toriiistergeivichts bezügliche Fragen zur Bericht-
erstattuiig zugestellt worden. Die Stellung dieser
Fragen tietuiidet iiideß, daß die Tornister an sich
jedenfalls beibehalten werden sollen, und daß man
von deiii früher in Vorschlag gebrachten Ersatz
derselben durch einen Zianzeii oder sonst ein anderes
Trageinittcszl Abstand genommen hat. Deiiinächft
wird noch einer besseren Fußbekleidiiiig der deutschen
Jiifaiiterie eine hervorragende Aufmerksamkeit zu-
gewendet, wobei jedoch in Betresf der etwa in

fAussicljt geiioiiiiiieneii Aeiideriiiig bestimmte Anga-
Ifbcii oder Nachrichten fehlen. Voraufgegaiigensiiid
jseit 1866 bereits an derartigen Aenderuiigeii eine
�Erleichteruiig der Kopfbedeckiiiig durch etwas ver-
iinderte Helmforiiy der Wegfall des Futters in den
Tuchhoseih die Einführung von wollenen Hemden
fiir Kriegszwecke und ein etwas veräiiderter Schnitt

kder Mäiitel, naiiientlich der Piantelkragen Für
Edie Cavallerie tritt außerdem noch die durchgängige
Ausriistiiiigiiiit halbhoheii und für die Kürassiere
mit hohen Kniestiefelii hinzu. Die Aenderuiigen
in dein Uniforiniriings- und Ausriistiingsstandeder
PreußisclyDeiitfcheii Armee erweisen sich soniit seit
dem gedachten Zeitpunkte nur sehr geringfügig,
was um so auffälliger erscheint, als in deiii gleichen
Zeitraunie die Ausrüstuiig und Uniforiiiirung bei-
nahe sammtlicljer größeren europäischeii Arineen
eine nahezu vollkoiniiiene Aenderung und Erneue-

sruiig erfahren hat, wogegen in Deutschlaiid die

sleider nur Architekt in partibus. Die Architekten
sind die Uiiglücklichfteii unter den Künstlern. Der
Siebter, fo arm er fein mag, findet immer eine
eine Feder, feine Verse zu schreiben, der Musiker
Notenpapiey feine Nielodien zu fixiren, der Maler
Pinseluiid Leinwand, seine Gedanken festzuhalten;
aber Back- uiid Quaderfteine und ein Bauterrain
das giebt es nicht z« discretion. Der Architekt hu?
eiiie Kiiiift und die Mittel nicht, sie auszuüben.
So erging es wenigstens unserm jungen  Ehemann.
Sein Budget bestand aus den Renten seiner Frau
uiid seinen eignen � ein ganz respectables Einkommen
für eiiieii Bourgeois, unzulänglich für einen Künstler.
Es kommt sehr theuer, die Kunst zu lieben. Zum
Ueberfliiß war Henri in seine Frau verliebt Uns,
koiinte ihr keine Bitte versagen. Jn drei Jahren
halte sich das junge Ehepaar den Luxus eines
Knaben und eines Mädchens gestattet �- kurz, Henri
war in beständiger Geldverlegenheit Madame Des-
granges drang Tag für Tag iii ihren Mann:

,,Lieber Freund«, jammerte die Gute,
ihnen doch eine kleine Zulage
Kinder darben sehen?«

»Sie darbeii?«
»Ganz eiitsetzlich, mein Freund!«
,,Defto besser! MeiiizSchwiegerfohn wird sich

inehr Mühe geben, eine Kundschaft zu bekomiiieii.«
»Sie haben eine Bürde mehr«
»Du ivillft sagen, ein Glück mehr«
Madaiiie Desgraiiges hob die Arme zum Himmel

und flehte alle Verwünschuiigeii des Alten Teftaments
auf das Haupt ihres Maniies herab. Dieser hatte

»gieb
Kannst du deine



ursprünglich nur preußische Uniformirung und Aus-
rüstung 1867 zunächst auf die Norddeutscheii Gen:
tingente, 1871 auf die gesammt-dentfchen, und im
Laufe dieses Jahres noch erst, wenigstens was den
Schnitt der Uniformen und die sämmtlicheii Aus:
rüstungsstücke mit einziger Ausnahme der Bewaff-
nung angeht, auch auf die baierischeAriiiee unver-
ändert übertragen worden ist.

Berlin, 22. November. Jni Abgeordneten-
hause replicirt Camphausen auf die Jnterpellatioii
Windthorst über die sachliche Bedeutung der Mi-
nisterveränderung, die vom Jnterpellanten betonte
immense Bedeutung der Maßregel sei eine Jllusion,
besondere neue Festsetzungen in dieser Beziehung
seien nicht erfolgt. Auch würde das Ministerium
solche Festsetzungen als Jnternuni des Staatsmi-
ministeriums betrachten, vorbehaltlich natürlich,
daß die Beziehungen zur Landesvertretung in
keinem Punkte alterirt würden. Es sei ein völliger
Jrrthuny anzunehmen, daß das Ministerium auf-
höre, Collegiuin zu sein, als ein Collegiiun Be-
schlüsse zu fassen. Nachdeni auf Antrag Windthorst
weitere Befprechung beschlofsen worden und mehrere
Redner gesprochen, erklärt Cainphausem Jn der
Verantwortlichkeit der einzelnen preußischen Mi-
nister sei nichts eändertz es beruhe auf einstimniigemMinisterbeschlilssa daß Bisniarck den Vorsitz des
Ministeriums wieder übernahm, das; Caniphauseii
einen Theil der Last ihm abnehmen solle. Für
die politische Seite der Verhandlungen würden nach
wie vor alle Minister zusammen einstehen. Die
Diseussion wird darauf beschlossen. Das Abge-
ordnetenhaus beschließt die von der Abtheilung
beantragte Wahlbeanstandung Hurtzigs  sieben-
undzwanzigsten hannöverschen Wahlbezirks! und
vertagt sich auf Montag. Die Tagesordnung der
nächsten Sitzung ist die Jiiterpellation Dunker und
und die erste Lesung des Staatshanshaltsetats

Berlin, 22. November. sAus dem Landtage]
Seitens des Abg. Duncker und unterstützt von 41
Ageordneten der Fortschritts- und nationalliberalen
Partei ist folgende Jnterpellation beim Landtage
eingereicht: ,,Laut Mittheilung des »Deutschen
Rei s-Anzeigers« haben am 13. November im
Bun esrathe Verhandlungen stattgefunden über
die bevorstehenden Reichstagswahlen und die uns-
entgeldliche Beförderung der Reichstagsabgeord-
neten auf den Eisenbahnen Jch richte an die
k. Staatsregierung die Anfrage: 1! Ob und welche
Beschlüsse vom Buiidesrath über die angegebenen
Punkte bereits gefaßt sind; 2! in welcher Richtung
die preußischen Bevollmächtigten instruirt worden
sind, im Bundesrathe in Bezug auf die unent-
gelbliche Beförderung der Reichstagsabgeordneten
auf den Eisenbahnen zu stimmen; 3! für welchen
Termin der Reichstagswahlen bezüglich des Zu:
sammentritts des neu gewählten Reichstags sich
das preußische Staatsministerium entschieden hat Z«

seine liebe Noth, die zürnende Matrone zu be-
fänftigem

,,Sprechen wir nur vernünftig, meine Gute!
Setze den Fall, ich hätte die Mitgift meiner Tochter
verdoppelt, wie du es verlangtest ��- was wäre
geschehen? Mein Herr Schwiegersohn ist ein Künstler
und weiß das Geld nicht zu halten: unsere Kinder
wären heute nicht reicher und ich um Vieles ärmer;
ich könnte sie nicht so gut und nicht so lange bewir-
then, als es heute geschieht �� fie sind nun seit vier
Monaten bei uns mit zwei Kindern und zwei Dienst-
boten«

,,Du willst sie vielleicht fortjagen, Grausamer?
. . . . Meine Kinder will er aus dem Hause stoßen!
Einen Augenblick, das . . .«

»Das will ich ja nicht im geringsten, que diablel
Jch wäre im Gegentheil sehr betrübt, wenn sie selt- .
ner zu uns kämen, weil sie es im eignen Hause
besser hätten. Bedenke doch, Theuerste! wären die
Kinder reicher als wir, so würde meine Tochter
Villeneuve-Saints-Georges im Herbste zu feucht fin-
den; ihren Kindern würden die häufigen Nebel schäd-
lich sein und meinem Schwiegersohn die immerwäh-
renden Fahrten nach Paris zum Tode ermüden.
Darum sage ich allen Vätern, die mit heiraths-
fähigen Töchtern gesegnet sind: Wollt ihr eure Kinder
behalten, behaltet euer Geld! Durch das Geld bleibt
der Vater das Haupt der Familie, bleibt das Vater-
haue� der häusliche Herd, für die Alten eine Stätte
der Ehre und des Wohlbefindens, für die Jungen
ein Ort des Schutzes und des Vergnügens. Nenne
mein Verfahren Berechnung, wenn du willst, ich

�- Sämintliche Bundesregieriingem welche sich
im Besitze von Staats- oder unter Staatsverwal-
tiing stehenden Eisenbahnen befinden, haben sich
bereit erklärt, den Rkeichstags-Abgeordneten für
die Dauer der Sessionen des Reichstages freie
Fahrt auf diesen Bahnen zu gewähren· Die dein:
nächst seitens des Reichskanzleraiiites mit dem
Verein der Privateisenbahnen im Deutschen Reich hab«
eingeleiteteii Verhandlungen haben zu dem Resultat
geführt, daß der Verein sich« bereit erklärt hat,
den Reichstagsabgeordneten gegen eine aus der
Reichskasse zu zahlende Aversionalsuninie Legiti-
mationskarten zu ertheilen, welche dieselben für
die Dauer der Sitziiiigsperiodeii des Reichstages
sowie acht Tage vor deren Beginn und acht Tage
nach ihrem Schluß zu freier Fahrt in beliebiger
Wagenklasse auf allen deutschen Privat-Eifenbahneii
und nach allen Richtungen, sowie zur freien Be-
förderung ihres Reisegepäcks bis zur Höhe von
50 Pfund einfchließlich berechtigen sollen. Der
Bundesrath hat in feiner Sitzung vom 13. d. M.
dieses Anerbieten mit der Maßgabe angenommen,
daß von der Ertheilung verschiedener Legitiniations-
karten für die Staats- bez. Privat-Eisenbahnei1
abgesehen und statt dessen das Reichskaiizleraint
erniächtigt werde, den einzelnen Abgeordneten die
Legitimationskarten für säninitliche deutsche Staats-
und Privat-Eisenbahneti zu ertheilen.

�- Wie answärtige Blätter wissen wollen, ist
es noch unentschieden, ob der Entwurf über die
Organisation des deutschen Heeres in derselben
Form wieder eingebracht wird, in welcher er vor
dem letzten Reichstage erschien. Man hört von
derAbsicht, eine nochmalige Revision des Entwurfes
vorzunehmen, doch würde dieselbe nur in fornieller
Beziehung zu einigen Abänderungen führen ; materiell
gilt die Vorlage als abgeschlossen. Man ist
übrigens bemüht, mit dem Entwurf zugleich den
vollständigen-Etat für 1875 vorzulegen oder doch
das Material hierzu so weit als thunlich zu be-
schaffen. Sollte dies sich nicht ermöglichen lassen,
so würde man möglicherweise allgeineine Normen
für die Bemessung des Militäretats aufstellen, um
jedenfalls die nöthigen Handhaben für die Beurthei-
lung des Gefetzes zu bieten, welches in der kurzen
Frühjahrssession des Reichstages zum Abschluß
gelangen soll.

St. Gallen, 21. November. Der große Rath
von St. Gallen hat den Gesetzvorschlag, nach
welcheni Geistliche, die eonfessionelleii Unfrieden
stiften und ihr Amt zu politischen Zweckeii miß-
brauchen, mit einer Geldbuße bis zu 1000 Frcs.
oder Gefängniß bis zu einem Jahre, im Rückfalle
aber mit teuiporärer oder gänzlicher Amtseinstek
lung bestraft werden sollen, mit Majorität für
erheblich erklärt und denselben an eine Special-
Commissson zur weiteren Berichterstattuiig nnd

halte es für die wahre Vaterliebe, welche die Kinder
glücklicher und besser macht. Das Ende vom Lied:
Der Mitgift meiner Tochter werde ich keinen Sou
zulegen.«« * >I<s«

Vierzehn Tage später. Freude herrscht im Hause
des Herrn Desgranges; man feiert seine silberne
Hochzeit. ,,Frau!« sagt der Jubilar mit seinem
liebenswürdigsten Lächeln, ,,diesen Tag gilt es wür-
dig zu begehen. Spare nicht beim Diner! Denke,
ich wäre ein Gourmand! . .. Meine Tochter, die
mit ihrem Manne nach Paris gegangen ist � ich
weiß nicht, in welcher Angelegenheit ��- habe ich
anempfohlen, doch ja mit dem Abendzug zurück zu
sein. Jn ihrem Zimmer wird sie ein neues Kleid
finden. Auch du, liebe Frau, putze dich ein wenig!
. Es macht mir Freude . . . Lege die Diaman-

ten meiner Mutter an; sie erinnern mich an das
Theuerste, was ich auf Erden besaß. . . .« Und
Herr Desgranges entfernte sich, ein bischen Rührung
zu verbergen. . . Warum aber gab ihm Madame
Desgranges keine Antwort? Warum senkte sie be-
kümmert das Haupt? Warum weinte sie mit ihrer
Tochter, als diese zurückkam? Warum blickte der
Schwiegersohn so finster in die Welt? Warum er-
fchracken alle Drei, als die Glocke zur Mahlzeit
rief? Warum endlich entfuhr dem Herrn Desgranges,
als er seine Frau eintreten sah, ein Ausurf
des Erstaunens, des VorwUrsesP ,,Wo sind deine
Dimanteii?« rief er, und statt der Antwort stiirzte
sich Madame Desranges unter lautem Schluchzen in
die Arme ihres Gemahl-s, und die Tochter dem er-

zur Stellung weiterer Anträge noch im Laufe der
gegenwärtigen Session überwiesen.

Paris, 21. November. Der heutige �enorm
teur� will wissen, daß der Graf von Chambord
seit etwa einer Woche in Frankreich verweile und
vor Kurzem im Schlosse Dampierre, im Departe-
ment Seine-et-Oise seinen Aufenthalt genommen

. Der ,,Moniteiir« benierkt zu dieser Nachricht,
daß der Graf selbstverständlich viele seiner Anhänger
enipfaiigeirhabez seine Reise habe indessen keinen
ausgesprochenen politischen Charakter. Jn der
jüngsten Crisis habe ei« den Deputirteii der Rechten
völlig freie Hand gelassen.

Paris,  November. Die Eonstitiiiriing
des neuen Ministeriums erfolgt wahrscheinlich
heute. Broglie, Magnan und noch einige andere
Minister bleiben. Das Entlassnngsgesiich Bonfreys
als Gesandten in Bcrii ist angenommen worden.
Die fremden Gesandten wünschten Mae Mahon
ihren Glückwiinscls darzubringen, sie werden am
Montag empfangen werden.

Trianon, 21. November. sProzeß Bazaine.]
Heute wurde Jules Favre als Zeuge vernommen,
wobei u. A. folgende Auslassiing desselben einen
lebhaften Eindruck hervorrief. Jules Favre depo-
nirte iiber seine Unterhandlung mit dem Fürsten
Bismarck in Ferrieres und erwähnte, Fürst Bis-
marck habe ihn gefragt, ob er denn auch des
Gehorsam-s des Marschall Bazaine gegenüber der
Regierung der nationalen Vertheidiguiig vollkom-
uien sicher sei? und, als er sich über diese Frage
gewundert, habe der Fürst hinzugefügt, er habe
guten Grund zu der Annahuie, daß Piarschall
Bazaine nicht für die Regierung der nationalen
Vertheidiguiig sei.

London, 21. November. Nach aus Cap-
Coast-Castle eingelangten Nachrichten vom 31. Oe:
tober d. J. hatten die englifchen Streitkräfte am
27. desselben Monats die Ashantees unweit Dun-
quah überfallen und deren Lager niedergebraniit
Bei einer bis in die Nähe von Abrakampra vor-
genomnienen Recognoscirung war eine große An-
zahl von Asha1itees gefangen genommen worden.

Madrid, 21. November. Die Jnsurgenten
in Earthagena sollen na Mittheilungeih welche
von der Regierung verbreitet werden, entchlossen
sein, sich zu ergeben. Die Regierung würde da-
durch in die Lage versetzt fein, über das Geschwader
vor Carthagena frei disponiren und dasselbe even-
tuell in den, aus der Angelegenheit des ,,Virginius«
etwa noch entstehenden Verwickeluiigeir verwenden
zu können. Dem Vernehmen nach sollen die Jn-
surgenten mit Rücksicht auf den letztisreii linistaiid
sich zur Unterwerfung bereit erklärt haben. Die
Bestätigung der Nachricht bleibt abzuwarten.

Niurcia, 19. November. Mit dem Bombar-
dement von Earthageiia soll, dein Vernehmen nach

fzürnten Vater zu Füßen. ,,Wo sind deine Diaman-
ten P« rief der Alte nochmals strengeren Tones
»Du antwortest nicht? so ist�s denn an mir, zu
reden. Du hast sie verkauft! verkauft, um den Le t-
sinn deines Schwiegersohnes zu bezahlen. Jawohl!
er war so dumm gewesen, an einer verrückten Un-
ternehmung sich zu betheilen, gutzustehen für einige
Schwindler, die ihn betrogen! und um die Hälfte
seiner Schulden zu bezahlen �� er schuldet noch
12,000 Franes � mußtest du das theuerste Andenken
meiner Mutter mir entreißen, die Freude dieses
Tages mir vergällen!« Madame Desgranges rang
nach Worten der Entschuldigung, »Genug!« unter-
brach der Gatte kurz und barsch, »man bringt die
Suppe, fegt Euch zu Tische-l« Mutter und Kinder
gehorchten stillschweigeiid Plötzlich aber thut Ma-
dame Desgranges einen lauten Schrei ihr Schwieger-
sohn ebenso, und Beide stürzen sich thräiiendeii Auges
in die Arme des Monsieur Desgranges . .. Die
Mutter hatte unter der Serviette ihre Dian1anten,
der Schwiegersohn seine fehlenden 12,000 Franes
gefunden . . . »O, mein Freund!« �� ,,Meiii Va-
ter!« . . . ,,Schon gut, schon gut!" wehrte Mon-
sieur Desgranges, ,,hoffentlich nennt ihr mich jetzt
keinen Egoisten mehr. Hatte ich aber Recht oder
nicht, und versteht ihr seht, daß der Vater immer
reicher sein foll, als die Kinder, wäre es auch nur,
um ihnen in einem kritischen Momente unter die
Arme greifen zu können. Aber wohlgeinerkt, mein
Herr Schwiegersohn! machen Sie mir den Streich
kein zweitesmal, für mein Person könnte ich ihn nicht
wiederholen« »



aiii 24. November begonnen werden. Die Bela-
gerungsbatterieii siiid vollendet, es werden iioch
5000 Mann aii Verstärkung erwartet.

New-York, 21. November. In Washington
fiiidet heute eiu Niiiiifterriith statt. Es herrscht
die Ansicht vor, daß es in der Virginiusfrage
ohne Krieg zu einer den Vereinigteii Staaten an�-
iiehiiibareii Vereiuigiiiig koiiiiiieii iverde. Präsident
Graiit ist für Bewilligung eines der spanischen
Regierung zur Leistung dererforderliclpeii Geiiiig-
thuung zu gestatteiiden Aufschubs und verlangt,
man solle Ziiicksicht nehmen aiif den Umstand, daß
es Spanien unmöglich sei, sich zur Zeit genügende
IJnforiiiiitioiieii iiber den, den Vereiiiigteii Staaten
angethaiieii Schiinpf zu verschaffen, iiiii alsbald
gebühreiide Satissactioii zu leisten. � Die Murme-
verwaltung ift iii Staiid gesetzt, binnen Monats:
frist 20 Kriegsschiffe gegen Cuba auslaufen zu
lasseii.

Berniifchte Nachrichten.
Berlin. Iii den hiesigen größeren Schrift-

gießereieii haben am Mittwoch  l9.! die Gehilfen die
Arbeit eingestellt, weil der ihnen von den Priiicipalen
vorgelegte Noruialtiirif nicht coiiveiiirt.

Halle, 21. November. Der vor einigen Tagen
auf dem hiesigen Bahnhofe eiitweiidete Postbeutel
mit 13,000 Thaler Inhalt befindet sich bereits wieder
in den Händen der Postbehörde Derselbe wurde
in Halle auf der Straße am Posthofe gefunden; an
dem Iiihalt fehlen nur 300 Thlr. Wahrscheinlich
hat der Dieb, durch die sofort von alleii Seiten
eiiergifch iii Aiigriff genommene llnterfnchung ge-
äiigstigt, sich des geraubien Gutes schleunigst eiit-
ledigt.

Görlitz, 21. November. Gestern Nachmittag
gegen 4 Uhr kam in die Wohnung des Fabrikat-
beiters Koch ein dem Ansehen nach anständig
kleideter Maiiin Derselbe gab vor, voii eineiii Fa-
brikarbeiter, Namens Pätzold, den er keiiueii wollte,
weil er mit ihm früher zusammen in einer Gefäng-
iiißzelle eine Strafe abgebüßt hätte, gesendet worden
zu sein, um von den Koch�scheii Eheleuteii über Sachen,
welche Pätzold wegen rückständiger Biiethe bei diesen
zurückgelassen, einen Nachweis zii erlangen. Da der
Ehensiiiiiii der Frau Koch auf Arbeit war, öffnete
die Frau die Froniniode, uiii Papiere zu suchen.
Während sie daniit beschäftigt war, fiel der Mann
von hinten über sie her, warf sie zu Boden, legte
ihr einen Strick um den Hals und wollte denselben
eben zusammenziehein als in dem anstoßenden Zimmer
eine Thür geöffnet wurde und der»Raulier, dadurch
erschreckt, die Flucht ergriff und die Frau iiiit halb
ziigefchiiürteiii Halse liegeii ließ. Die Frau hat Ver-
letzuiigen am Halse und einer Hand davongetragen.
Der Räuber ist noch nicht eriiiittelt.

Heven bei Witten, 19. November. Ain Frei-
tag voriger Woche hat ein hiesiger Einwohner einen
Schatz gehoben. Der Mann kehrte in Begleitung
eines kleinen Mädcheiis aus der Schuhe-Dönhoff-
scheii Mühle zurück und anstatt den directeii «Weg
nach Haufe zu wählen, schlug er mit seiner Begleitung
zufällig einen anderen Weg durch Steiiiberg�s Busch
ein und benierkte hier unter Gesträuch einen alten
Lappen ans der Erde hervorfeheiu Neugierig, warum
derselbe hier verscharrt sein mag, zieht er niit dem
Tuche eiii kleines Päckcheii hervor, welches Banknoten
im Betrage von niehrereii Tausend Thalern enthält.
Die Ränder des Papiergeldes sind Von Fäiiliiiß schon
angegangen, aber doch noch nicht werthlos Vor-
läufig hat der redliche Finder feinen Schatz, auf dem
Anitsbureau in Blaiikeiisteiii depoiiirt.

�- Iii Jlliiiois eiitgleiste vor einiger Zeit ein
Eisenbahnzug und zwei Passagiere kamen zu Schaden;
der eine fand seinen Tod, der andere verlor ein Bein.
Dieser sowohl wie die Wittwe des Erftereii klagten
gegen die Eisenliahngesellfcljaft auf Schadenersatz
Die Jurh sprach der Wittwe 5000, dein Enibeinigeii
15,000 Dollars zii. Das war der Wittwe nicht
recht und sie fragte den Richter, weshalb denn ein
Bein dreiiiial so viel iverth sei, als ein ganzer Mann?
Der Richter antwortete: »Die Sache ist ganz in
Ordnung. Der Mann, dem fegt sein Bein fehlt,
bekommt selbst für 15, �0 Dollars kein neues wieder,
aber eine Wittwe iiiit 5000 Dollars findet sehr leicht
wieder einen 201111111, der nicht nur so gut wie neu
ist, fonderii vielleicht sogar noch besser als der andere.

w» i

ziein Glück.
Eine Erzählung vom Verfasser des Ronians:

»Der Stadtschreiber«, »Zwei Höfe«
 F«ortsetziiiig.!

»Das konimt wie ein heller, funkelnder Strom
und legt sich glätteiid uiid schmeichelnd iiiii meine
Brust«, entgegnete fast begeistert der Comniercieik
rath, »dann konnut ein freudiges, unerwartetes Er-
eigniß nach deiii andern und mir wird sein, als ob
aus den Wolken eine weiße Hand zu mir hernieder-
laiigt und den Schleier von Qual und Noth spie-
leiid lächeliid hinweghöbe.«

»Und so ioüiisch� ich, da Jhr düstrer Glaube
niin eiuiiial so unerschütterlich ist«, sagte der Pfar-
rer herzlich, »daß bald das Glück komme und Ihnen
und Ihreii triiiderii den Frieden wiedergeben möge,
nach dem Sie sich so schiiierzlich fehnen.«

,,Es wird nicht koininen � all mein Ringen
darnach wird vergeblich fein und immer fester zieht
mich das Unglück in sein Sieh�, entgegnete der
Commercieiirath schwerinikithig ,,Jch habe das Ge-
heiiiiiiiß meines Meisters trotz, tausendfacher Versuche
noch nicht entdecken können, die mir übersaiidten tau-
send Thaler wurden unterschlagen, bei dem Besuche
meiner Kinder giiig ein Diamantring verloren � ich
habe weder den Berbrecher entdecken, noch das Ver-
lorne wiederfinden können �� ich habe kein Glück«

»Sie müssen aii Ihr Glück glauben, aber nicht
darnach ängstlich ringen�, entgegnete der Pfarrer.

Der Commercieiirath blickte dein Pfarrer betroffen
nnd wie von einer neuen Idee belebt» in�s Auge.
Sie mögen Recht haben!« sagte er gedankenvoll,

»und seit dein Besuche meiner Kinder hab� ich auch
alle Experimente eingestellt ; aber an mein Glück glau-
ben, das kann ich nicht.� �

»Bersucheii Sie es, und es wird wiederkommen«
Der Pfarrer drückte dein Fremden Abschied neh-
iiiend die Hand, der sinnend und gedankenvoll den
Weg tiefer in den Wald einfchlug, während der
Pfarrer zur Stadt zurückkehrte.

Das Gespräch mit dem ehrwürdigen Pfarrer
hatte doch seiiie Wirkung auf den Conimercienrath
nicht verfehlt. Die finftere Decke jener hinbrütenden,
sich in das Netz des Uiiglücks immer tiefer einspinnen-
deii Stimmung schien sich etwas zu lüfteii un0 feine
Brust, von kühnen Hoffuuugsgedanken belebt, ferner
aufzuathiiiem

,,Aii mein Glück glauben! ich will versuchen«,
inuriiielte er vor sich hin.

Der Pfarrer aber wurde von seinen frommen
Beichtkiiiderii auf das Eifrigste bestürmt, nunmehr
über den finstern Freiiideii Auskunft zu geben, ob
es nicht wirklich ein Bundesgenosse des Teufels sei.
Der Pfarrer wich dieseii zudriiiglichen Fragen aus
11110 vertröstete die frommen Aiistürmeiideii auf eine
spätere, gelegenere Zeit, wo er darüber Auskunft
geben könne, und enipfahl ihnen nur, sich von dem
Treiben des Fremden nicht beirreii zu lasseii. Die
Coininiffion ging kopfschi·ittelnd nach Haufe und der
Stelliiiacher, der sich niit darunter befand, wagte
sogar zu äußern: »Meine Frau hat�s gleich gesagt;
Gott gebe nur, daß dieser Hölleiifohii nicht auch auf
unsern guten Pfarrer seine Yiacht ausübt«

Das Schweigen des Pfarrers beunruhigte nun
vollends die Köpfe der Leute uiid iniiiier eiitfchie-
dener machte fiel! die anfangs noch schwache Meinung
von der däiiioiiischen Natur des Fremden geltend.
Zwar hatte er das Kochen eingestellt, wie der weiße
Roßivirtli berfffherte, vielleicht nur, weil der Höllen-
traiik fertig gebraut war und es nun an�s Credenzen
gehen sollte. Uiid nun dieser Besuch, der so schnell
wieder davoii fuhr �- das giiig Alles nicht niit
rechten Dingen zu, iiiid die sköpfe der guten Bür-
ger wurden über das Ergrüiideii des dunklen Geheim-
iiisses immer dicker uiid diiiiiiiier, weil gar kein

«· 
-

hatte, so harmlos mit ihm plaiiderte und mit sei-
nein freundlicheii heitern Wefeii feine Schwerinuth
am ehefteii verscheuchen konnte. Der Coinmercienrath
war nach dem Spielen und Plaudern niit der
Kleinen stets sichtlich erheitert und oft tauchte ihm
der Gedanke auf, daß niit diesem harmlosen Kinde
das Gliick wiederkommen müsse, uiii denselben im
nachsteii Augenblick als eiii Trugbild doch wieder
zu verfcheuchem �
_ Eines Tages-hatte der Coiiimercienrath feinemZiebliiige als Spielzeug kleine Glaskügelchen �� die

Jugend der preußifchen Hauptstadt nennt sie ,,Mur-
meln« �- gekauft, Mariechen mußte sie aiiffaiigen
und jubelnd dem Onkel zurückbriiigem wie sie den
Erfteren nannte. Das Spiel war schon eine Zeit
fortgegangen, als· auf einmal die eine Kugel zu
weit rollte und in einer Ecke des Zinuiiers verschwand.
Die Kleine lief dem Flüchling augenblicklich iiach,
guckte iiun mit ihren Luchsäugelchen in jeden Spalt
der Dicke, aber die Kugel war leider nicht zu ent-
decken. Der Coininercieiirath wollte eine andere
Kugel nehmen und weiter spielen; aber init dem

sEigenfiiiii eines schon etwas verzogenen Kindes zog
11¬ VCU «Otlkel« an die Stelle wo die Kugel ver-
schwuiiden war und ließ nicht eher Ruhe, als bis
der» alte Spielgefaljrte ein Stäbchen nahm, um den
FlUchtling aufzustöberiy aber trotz dieser angewand-
ten Mühe war die verfchwuiideue Kugel nicht zu
entdeckein

»Hier, Onkel, hier!« rief die Kleine und zeigte
tlitxlclrrmådlisg an reines neue dSkZlle uhd der Cominer-� a · on ewa unge ii ig, uhr heftig durch
den Spalt, daß der Staub hervorstob, aber auch ein
funkelnder Gegenstand mitten in die Stube rollte.
» Der Commercienciith blickte erstaunt auf das
Hervorgespruiigene uiid rief freudig aus: »der Ring!«
ü�? hob lhn hüstlg auf; es war wirklich der verlo-
rene, genau beschriebene Diainciiitriiig seiner Tochteix
Der Coiuniercieirrath nahm die Kleine auf den
Schooß, kußte sie und mit einer kaum gemäßigten
UFIV mit durch seinen eigenthümlichen Glauben erklär-
llchell Freude sagte er: »Du bist ein Glückskind,
dich darf ich iiicht mehr von mir lassen«
» »Aber meine Kugel?« klagte die Kleine, die
ihren Berlust noch nicht vergessen konnte.

»Du sollst » weit schönere und größere Kugeln
bekommen , trostete dZr»Coiiimercienrath, »und fegt
e111 großes, großes Stück Zucker«, und diese süße
Gabe befchwlchtigte am ersten den kleiiien Unruh-
Saft» Fortsetzung folgt.!

Verantwortlicher Redacteiin Qskar D10113.

Nachträgliches von d W ltDies« Tfsgs las ich ei« Jnseraheiiooriii eSpWrsigtikerlkkdgn
Heller in Berii angekündigt werden; da ich mich dafür
ganz besonders interessire, so theile Andern iiiit, was ich
davon weiß.
_ An der Weltausstelliing, Abtheiliiii Sclw «ich nicht wenig erstaunt, mich auf einmalgvor izineiiizksrojszvikcskk
W Schlvelzerftylcrbauteit Pavilloii zu befinden, da-
rauf zu lesen: Spielwerke, Spieldosen von J H
Heller ui Bernz wenn mir schon das Aeußere gewaltig
iiiipoiiirte, und ich den Zudraiig von Nienschen sah  um,
ineiner Berechnung gingen täglich 7000��9000 giiånschen
hinein! so war beim Betreten dieses kolossalen Saales, ge-

aufhelleiider, räthkellöseiider Lichtstrahl hiiieiiifallen
wollte. Die Anfgeklärteii des Städtcheiis waren
wenigstens von der gänzlichen Tollheit des Fremden
überzeugt, der sich leider von all� den �Meinungen,
dein Gassen und Spionireii wenig beirreii ließ uiid
so finster, wie bisher, seines Weges ging.

Viertes Kapitel.
Obwohl der Couimercienrath seiiie Experimente

eingestellt hatte, suchte er doch iioch iiiiiiier den Apo-
theker auf, um iiiit dein kleinen Piariechen zu spielen
oder sie iiiit fich iii seine Wohnung zu nehmen.
Es war ihm zuiii Bedürfnis; geworden, niit diesem
Kinde umzugehen, das deii Namen feiner Enkelin

füllt mit Niusikwerken der ve cl· d- ·t  &#39; .derttauseiide von Gulden, bar; sJHTTsHFYTFIkZEYiHkfITTUZTTIZIII«
wirklich eine Ausftelluiig für sich allein. «

Da waren verschiedene Orchestrions, das r« t 16FUß HVFH ZU fls 25-000- ei« lvirkliches Orchestekizokbkenfo
stfttk fP1eleNd- alle Instrumente vertreten; eine Kapelle von
4a EUiann kann nicht alles ausführen, was dieses Werk,

Ferner eine große Anza l kl · W
iiiit Walzen zum Einlegen, Zrckjeesttleexkßr imegkesjnezzkzenxzizllcg
eine Menge von solchen iiiit je einer Walze, bis zu den gankleinen hinunter, jedes wieder anders spielend. z

Daiiii eine Masse von la t · ··
wunderlieblickje Sachen, ganz qliizsoitikoecissslzsffåxiilsRitdatis
die Blu·iiieiivaseii, aiif denen einVögelchen sitzt das na-
turlich singt und alle Bewegungen macht.

Wie nian niir inittheilte, at S &#39; M · «
Kaiser und die Kaiserin niehr alsh eine Sefititiizde dgiitejltixlrttvetiles
und dieselben zwei größere Werke angekauft, nachdem vor:
her· schon Erzherzog Carl· Ludwig, Bictor Lndwig uns
Prinzesstn Valerie je ein Werk kauften, so daß das Haus
HabsbiirgziemlichinitHelleWscheii Nliisikiverken ver-
sehen ist.
» Von sämintlicheii Ausstellern von Musikwerken ist
Herr Heller der Ejnzigiy dein eine Medaille zugedacht
wurde, und zwar die des Verdienstes.

Der Absatz dieses Hauses soll, besonders gegen Weih-
nachten stets ein ganz enormer fein, indem eine Menge von
Prszivataitftragen eingehen; es kann in der That keine
schonere Zierde des Weihnachtstisches geben, als ein Heller:
sches Spielwerk



1 0 0 T h a l e r
evangel. Schullaffengelder find auf sichere Hypothek bald zu vergeben.

Nanislau, den 24. November 1873. D e r M a g i ft r at.
Den 22. d. M. ist auf der Chaussee bei Wilkau ein Hut Zucker gefunden und hier abgegeben

Namslaii, den 24. November 1873. Die

Mitbiir er!
Für die am nächsten Donnerstag, den 27. s ovember c., stattfindende Wahl zur Stadtver-

ordneten-Versammlungschlagen wir Euch als Candidaten vor:
Für die 3. Abtbeilung  Wahlzeit früh 9 bis 12 Uhr!:

Fleifchermeister B e h n i s eh,
Uhrmacher Wzionteck,
Seilermeister Tost,
Schiniedeineifter Thi1fa.

Für die 2. Abtheiluiig  Wahlzeit Nachmittag 2 bis 4 Uhr!:
Kaufmann Szyszka,
Partiknlier Hildebrand,
Niiillerineifter Kliche.

Für die l. Abtbeilung  Wal!lzeit Nachmittag 4 bis 5 Uhr!:
Kaufmann Wilh. Cohn,
Kaufmann Emil Spiller,
Rechtsanwalt Dr. Landau,
Zinimernieister A. Frey.

Namslau, den 23. November 1873.
Fuhrmann, Schnhmachermeisten Qperfad!, Kaufmann.Qmfffdjafft, Kaufmann.

EttttzneV Schuhmacherineisteix Brücke, Viaurerineisteu 3111111111, Schuhncacherineisteu
Bckanntmachiiii .

Einführung von Post-Pagcketadresfeii.
Zur größeren Sicherung und Beschleunigung der Päckereibeförderiiiig hat das General-Postamt Forniulare zu

,,Post-Packetadresseii« herstellen lassen, welche sowohl fiir gewöhnliche Packete, als auch für Packete mit Werthangabe
oder mit Postvorschuß und für reconiinandirte Packete zweckmäßig an Stelle der bisherigen Packet-Begleitbriefe benutzt
werden können.

Die Post-Packetadresseii, aus gelben Cartoiipapier und in der lsstriifze der Postaiilveisuiigeii, werden zum
Preise von 3 Pfeniiigen für 5 Stück bei fämintlicheii Postaiiftalten zum Verkanfe bereit gehalten. Aiich sind die Tiriefi
träger, Landbriefträger und Packetbefteller mit Vorrätheii von Post-Packetadresfen versehen, um dieselben auf Verlangen
an die Correspondeiiteii käiiflich abznlassein Den Correspoiidenteii ist uiibeiioninien, sich die Packetadresseii anch selbstFerstellen zu lasseii. Die Adressen iuüfsen aber an Farbe, Stärke, Grösie nnd Vordruck den amtlich herausgegebeneii
ormularen genau entsprechen.

Die Post-Packetadressen, find nach Art der Postanweisuiigeii, mit einem Coiipon versehen, welcher von dein
Absender zu schriftlichen oder gedruckten &c. Viittheilungeii beicutzt und von dem Empfänger abgetrennt werden kann.
Die Ausftilliing des Vordrucks auf dem Coupon, ,,Naine und Wohnort des Abfenders« ist iii das Belieben des
Abfenders geftellt.

Außerdem ist es bei den Versendungen innerhalb Deutschlands nach wie vor gestattet, offene oder gefchlosseiie
Briefe mit ·i die Packete zu verpacken. ·

Durch Aufklebeii oder Aiiheften auf die Packete kann ein zweites Exemplar der Packetadresse sehr zweckmäßig
auch als Packet:Sigiiatur benutzt werden. · _

Die Anwendung der Post-Packetadreffeii wird im eigenen Interesse des» Publikums driiigeiid empfohlen.
Jnsbesondere wird ersucht, dieselben während der bevorstehenden Weihnachtszeit niöglichst allgeinein zu beiiutzeiisp

m 1. Januar 1874 wird die aus Anlaß der Portocksisniäsziiiiiiig zu erwartende beträchtliche Steigerung
des Packe·t-Postverkehrs es vorausfichtlich zweckmäßig erscheinen lasseii, die Anwendung der gedruckten »Von-Backe:
adresfen-Forinulare, in Stelle der bisherigen Begleitbriefe, für alle Packetverseiidiiiigen iiiit der Post obligatorisch zu
machen. » Kaiserliches Geiieral-Postaint.

Bekanntniachung.·
Postverkehr mit den Vereinigten Staaten Aiiierikas

Vom 1. Dezember d.  ab beträgt das Porto für Poftkarten  Correspondenzkarteii! nach sämmt-
lichen Orten der Vereii1igten Staaten Anierikas auf den Wegen über Breineii, Hamburg oder Stettin
einen Groschen bz. vier Kreuzer. Frankirung erforderlich. ·

Kaiserliches General-Postamt.

Deutsche Lotterie.
Die Ziehmig ini Saale� der ·Kgl. General-

LotteriwDirektion beginnt unwiderruflich
am I5. December d. I.

Die öfsentlicheAiisstellung der Gefchciika wen!. Gewinne wird am 19. No:
vember in Berlin, Unter den Linden 2t, eröffnet. _

Loose i1 1 Thlr. sind zu haben bei Herrn Elnll Splller m Namslain
Der berathende Vorstand.

worden. 
Polizei-Verwaltung.

Zu der am 27. d. M. bevorstehenden Stadtver-
ordneten-Wahl werden im Interesse der Bürgerschaft

Zur Verständigung über d zii wäh-
Ienden Stadtverordneten

NOT-stehend« HEXE» VOVSEschIOSEITI auf künftigen Donnerstag, den 27, weiden
1.Abthei1ung: die stimmberechtigten Bürger der Stadt

Z. zss Fxililslszr Uiaivslau heut Abend J Uhr
31 R·2chis«»wk2ii"i!.-. sank-», m den Gasthof zur gelb.
4. Zimmeruieister Frei! Krone ergeben� eingeladen»

1 ä�9���>_?t�"�g;_d! Mehrere Biirgerfreniide. u ermei er 1 e,
2. Kaufmann SzySzkOH L Allen Kranken UUD3. Kaufmann Achilles. j Hülfefuchenden

_3� Abfheilungi · verfende ich auf portosreies Aiifragen unentgeltlich
E. Zlleifcheåmeisgr Behnckfclx das, Vuch. rma er .ioii e , o" &#39; " d«Z» Ygstaurateur Z» Wer, Untinglichällztgzigifedehgxk lindcrung
4. leinpnermeister Menzel G« - l« �  s»Mehrere Bürger. Zer ing ni rannschweigNB. Tausende verdanken diesem Buche ihre Genesung.

I« Wegen Mangel an Platz stehen hier zu

üerkaufenx 
ein GewehrschrantL eine Hobeklianly ver�

schiedeiie Yctiergeräthschafteig Fkasiljen uiid
4 große Gkeandeu

Polnische. Vorstadt I.

Hi. Es. Egersssclfer
Fciichelhoiiig

ans exquifiten species edelsten Honigs  mel
 lepuratum! nnd Fenchel seit 1861sabricirt von
. . . Egers in Breslau, weltbekaniitesy
diätetisches Genußniittel, nicht Geheinimittch
auch keine Arznei, daher in keiner Apotheke
zu haben, bietet durch langjährigen guten Ruf
Biirgschaft seiner Vorziiglichleih Wohl zu
werfen, 11111 nicht einein Verkäufer nachgenicichteis
Waareiii die Hiinde zufallen, daß jede Flasche
mit iiii Glase eingebrannter Firma, Siegel iii1d
Faesiniile von L. W. Egers in Breslau ver-
sehen uiid die Verkaufsstelle nur allein ist
bei H Steinitz in Nanislan

[Verniiethung.] Der SNittelstock ineines
Hauses, bestehend aus 4 Stuben, Fiabiiiet nnd
Küche ist im Ganzen oder getheilt zu verniietheti
und Ostern zu beziehen bei ·

Verm. C. Tiniliiig.

Theater in Nanislaii
in Eniinmks Hotec

lDienstag den 25. Nov.: »Am Altar«.Zeitge-
niälde in 7 Bildern von Werner.

Donnerstag deii 27. Nov.: »Das Donguweiik
chen«, oder: »die Königin der Nixeii«. Volks-
märchen niit Gesang in 7 Bildern von Hensleu
Musik von Kurier.

Freitag den 28. Nov.  Beiiefiz für Herrn Albert
Schinidyx »Das Wundermiitcheii ans den
Alpen«. Posse mit Gesang in 3 Abtheiliiiigeii
von Seifsert

Jn Vorbereitung:
«Onkcl KnusprigC Pofse init Gesang in 5 Bil-
dern v. Pohl »Die Braut von Poliiiscl!-IJiarch-
witz«. Local-Original-Lnstspiel in 4 Abtheilungen

von S . . . . ..
Ed. Zoc-he, Director.

Eisenbahnziigr.
Abfahrt voii Nainslaii und Ankunft in Breslau.

Früh.  Miit. tschi-s.n. M. u. M. 11.991.991;
_ __ I «Yianislaii « ««  410 Läg. i

Breslau . FOderthorbahnliof  ; r; 1191  ; 5213�}?
Stadtbahnhos.· Am. 7 24 10 9 3 12:19 53

Abfahrt von Breslau und Ankunft in Nainslain1
Vormittag. s Nachmittag.

U. Pein. 9,11m. M. HE;
Breslau _ »7 «« s·Stadtbahiihof.. Abs. 6 2o 9 4o 2 5 5 30

 zeig: g is  sit, ig
NOMSIEU « ·· - ZZIEFJ 1353111331313 Z? Z is
GetreideZUarlkbYreise der gitadt Zliauiskau

vom 22. November 187Z.

.H-Jci,»stek. weittra- Niedisigstex
IF· ins. v1. 111. sgkxvLjlLsLwY

Weizen pr. Neufchfl.  Si� 3° 7-� 3} 5!....
Roggeii - 2;24!��! 2�23�- 222«��
Gerste - 2 of� 2t Z� 2 7��-
Hafer - 1 8s�� is 7�- 1 S�-
Erbfen - 3 5i�����-������
Kartoffeln - � 25 -� �-L�
Heu  pro 50 Kilogr.! 1i15�� �I�
Stroh  pro Schock! . 8���� ��[��|
Butter  pro Liter! ��i27 -�� �l��l �-

Drucl uiid Verlag von O. Opitz iii Nanislain




